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Der Karlsruher
8 7 0 N 4Erſcheint wöchentlick Inſerat für Nichti 5

abonnenten : 2kr. furiwermal. Mittwoch
97Sams Abor — en Raum der Zeilekrbel⸗ 8 — Abonnenten d. Blat⸗

ähris 80 Keenzet. 4 und tes hingegen zahlen
nur 1 kr. f. d. Zeile

Nr . 53 . 1. Juli . 1843 .

Der allſeitige Beifall , welchen der

Karlsruher Stadt⸗ und Landbote
ſeit der Zeit ſeines Beſtehens , bei ſeinem ſchon ausgedehnten Leſerkreiſe findet , veranlaßt
uns , neuerdings auf denſelben und auf das am 1. Juli beginnende neue Abonne —
ment aufmerkſam zu machen .

Es erſcheint dieſes Blatt wöchentlich zwei Mal und zwar Mittwoch und Sams
tag , mit einem halben Bogen in groß Quart - Format .

Außer dem unterhaltenden Theile des Blattes , welches Erzählungen , Novellen , ꝛc.
enthält , bietet dasſelbe ein wirkſames Mittel dar , Anzeigen jeglicher Art zu veröffent —
lichen , und dieſes um ſo mehr als der „ Karlsruher Stadt⸗ und Landbote “
nicht allein eine zahlreiche Verbreitung in hieſiger Stadt hat , ſondern auch in ſämmt —
lichen Gemeinden der Umgegend von Karlsruhe immer mehr und mehr Abnehmer findet .

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich nur 30 Kreuzer .
Zu zahlreichen Beſtellungen ladet ergebenſt ein

＋. 7 0 N
Artiſtiſches Inſtitut

F . Gutſch & Rupp .
Erbprinzenſtraße Nr . 9.

Das unentgeldliche Aufdingen und Ledigſprechen der vermoͤgenslo —
ſen Lehrjungen welche das Lehrgeld aus der Gemeinde - Kaſſe erhalten betr .

Das Großherzogliche hochpreisliche Miniſterium des Innern hat mittelſt hohen Erlaſſes vom
4. April Nr . 3605 beſtimmt , daß diejenigen Lehrlinge fuͤr welche eine Gemeinde das Lehrgeld be —
zahlt , in gleicher Weiſe von den Zuͤnften aufgedungen und ledig geſprochen werden muͤſſen, wie
dies bei Lehrlingen zu geſchehen hat , die eine Unterſtuͤtzung aus dem allgemeinen Lehrgelderfond erhalten .

Dieſes wird hiermit zur Nachachtung oͤffentlich bekannt gemacht .

Karlsruhe , den 15. Juni 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .
v. Fiſcher .

Rr. 10,537

Privat - Anzeigen .
Von einer eben erhaltenen Parthie Java —

Reis kann ich das Pfund à ſieben Kreuzer
abgeben . Jakob Ammon .

Unterzeichnete bringt hiermit zur oͤffentlichen
Kenntniß , daß ſie den Herrn Fr . Heinle in
Liedolsheim der Bezirks - Agentur fuͤr das
Landamt Karlsruhe enthoben hat .

Zwei junge Leute , welche die hieſigen Lehr —
Anſtalten beſuchen , koͤnnen in Koſt und Logis
bis auf den 1. Oktober dieſes Jahrs aufgenom —
men werden . Das Naͤhere iſt bei Hofhafner
Mayer in der alten Waldſtraße Nro . 26 zu er⸗
fahren .

Ich habe fortwaͤhrend ein Lager vom feinſtem ,
ſaftigem , großloͤcherigem Emmenthaler Kaͤs und
gutem , weichem Limburger Kaͤs in beſter Quali⸗

Karlsruhe , den 27 . Juni 1843 .

Die General - Agentur

DER COLONIA ,
Ed . Kölle .

taͤt und verkaufe ſolche zu den billigſten Preiſen
en gros & en detail .

Jakob Ammon .



Porfälle .
Die Aachner Ztg. ſchreibt aus Frankfurt : Es hat

ſich hier unter der Leitung des Dr. Creizenach eine juͤdiſche

Neuſekte gebildet ie Unterzeichner und ſie belaufen

ſich ſchon auf eine nicht unbedeutende Zahl verpflichten

ſich, an keiner juͤdiſch - ⸗talmudiſchen Ceremonie oder & g

feſtzuhalten , die Beſchneidung weder als einer

noch als einen buͤrgerlich verpflig tenden Akt zi
und den Meſſias als gekommen zu alauben mit d

ſchen Vaterland . Mit jedem Tage vermehren ſich

haͤnger dieſer Sekte , und bereits cireuliren auswartige Liſten .

— In Rußland ſollen, Kraft eines boͤchſten Ukaſes vom

2. vergangenen Monats alle Juden , diek auf 50

Werſte ab von der preußiſchen und oͤſterreichi
ſchen Grenzlinie wohnen , in die innern Go u⸗

vernements verſetzt werden . Welche von ihnen an

dieſen Wohnſtaͤtten eigene Haͤuſer beſitzen, ſollen gehalten

ſeyn , ſie binnen zwei Jahren zu verkaufen . Alle Juden je

doch, die in dieſe Kategorie gehoͤren, haben ſich ohne Wi

derrede dieſer Anordnung zu fuͤgen.
— Es iſt recht erfreulich , daß die Polizeibeboͤrden uͤber

all dem Kornwucher kraͤftig entgegenarbeiten und keine er—

kuͤnſtelte Theuerung aufkommen laſſen . In Altbaiern , Mit

telfranken und der Pfalz ſind noch große Getreidevorräthe

vorhanden . Im ſtaͤdtiſchen Magazin von Nuͤrnberg

allein lagern 10,000 Scheffel Korn . Der Magiſtrat da

ſelbſt hat 1000 Scheffel an die Vaͤcker um den billigen

Preis von 12½ Gulden fuͤr den Scheffel abgegeben , da

die Getreidehaͤndler einen enormen Preis forderten Auch

in Hildburghauſen wurden vielfach Verſuche gemacht ,

das Getreide in die Hoͤhe zu tre aber die Stadtbehoͤrde

ſchritt zur Freude der Buͤrger kraftig ein

Am 19. Juni Abends gegen 9 Uhr hatte Wuͤ

burg und die Umgegend drei ſchwere Gewitter auf einn

und foͤrmliche Wolkenbruͤche . Die Gegend von Heidingsfeld

war ein großer See , auf dem man nur mit Nachen um

herfahren konnte . Die Waſſerfluth war furchtbar und riß

Erde , Pfaͤhle, ja ſogar ſtarke Baͤume mit ſich fort . Auch

Kitzingen und Marktbreit wurden von einem Wolkenbruche

heimgeſucht und unter Waſſer geſetzt . Die Weinberge ha⸗
ben gelitten , die Getreidefelder weniger .

— Den Gymnaſiallehrer Baur von Darmſtadt , der eine

Elegie auf den Tod des Herzogs von Orleans verfaßte

ließ der Koͤnig der Franz ſich nach Paris kor

wo er ſehr wohlwollend genommen und von dem Koͤnig

ſelbſt vielen beruͤhmten Maͤnnern vorgeſtellt wurde

— In Paris wurde ein Greis von etwa 60 Jahren we—

gen Bettel verhaftet und — vor den Polizeikommiſſaͤr ge⸗

fuͤhrt, fand man bei demſelben 14,000 Franken in Gold
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Jur Unterhaltung und Belehrung .

Der Wahlſpruch .

Mein Sohn, “ ſagte eines Tages mein Va

ter , der reiche Kaufſmann Bernh old , zu mir ,

„ Du trittſt nun hinaus in das oͤffentliche Leben ,

von meinem Segen begleitet . Viel wichtige und

erſte Ermahnungen haben Dir Deine Lehrer ge—

geben , und ich hoffe , daß Du ſie nicht heute und

morgen vergeſſen haben wirſt , allein dennoch

wuͤnſche ich , daß Du Dir auch einen kraͤftigen

Wahlſpruch zulegteſt , den Du ſtets feſthielteſt ,

zu dem Du wie zu einem lieben alten Freund

zurückkehrteſt , wenn das Schickſal es Dir einmal

nicht recht machte , wenn hie und dort eine Thuͤr ,
die Dir bisher offen ſtand , ſich Dir verſchließen

ſollte , oder wenn die Sorgen gleich laͤſtigen Muͤß

ckenſchwaͤrmen Dich umgeben und Du zu zagen

anfingeſt . Du glaubſt nicht , lieber Adolph ,

was ſolch ' ein kleiner Wahlſpruch thut , wenn

man ſich ihn nicht bloß angewoͤhnt hat und ihn

gedankenlos herplappert , wie ſo manche Men

ſchen irgend ein Lieblingswort als Zwiſchenſatz

in eine Rede ſchieben , ſondern wenn er tiefe

Wurzeln im Lebensboden geſchlagen hat und man

mit ihm ſo recht ein Herz und eine Seele iſt . “

Ich laͤchelte und vielleicht etwas ſpoͤttiſch . Der

Vater bemerkte es und ſetzte ſehr ernſt hinzu ,

„ich weiß es , woruͤber Du laͤchelſt . Du denkſt ,

der Vater hat ſeinen eigenen Wahlſpruch ſo lieb

und darum wird er Dir ganz beſtimmt keinen

andern als ihn empfehlen . Doch , ich will nicht

hoffen , daß Du an ihm etwas auszuſetzen haſt ,

oder die ganze Idee laͤcherlich findeſt . “

„ Ei bewahre « erwiederte ich , „ ich halte ihn

im Gegentheil fuͤr ſehr gut , und ſo gut , als ſolch '

ein Spruch uͤberhaupt ſeyn kann . Allein wenn

ich auch die ganze Idee nicht laͤcherlich finde

ſo erlaube mir doch , an ſeiner magiſchen Kraft

zu zweifeln . Ich glaube nicht , daß man mit er

nem ſolchen Talisman weiter reicht , als wenn

man ſich uͤberhaupt gewoͤhnt hat , ſeine Pflicht

zu thun . “

Ganz richtig , aber der Wahlſpruch hilft dem

Menſchen . Er fer s Herz ab , ohne daß

man noͤthig hat , ſich mit ihm lar n weitlaͤu

fige Eroͤrterungen einzulaſſen . Er kraͤftigt den

Willen . Man nimmt ſich zuſammen , um ſeinen

Wahlſpruch Ehre zu machen , und ihn nicht zum

Geſpoͤtt Anderer werden zu laſſen . ⸗Wie ? “ ſpricht

der alte Freund aus uns heraus , „ wie ? Du

wollteſt mich jetzt im Stiche laſſen , um der paar

Thraͤnen willen , die Dir jetzt das Schickſal er —

preßt ? Oder um des Lumpengeſindels willen

das Dich quaͤlt ? Oder um des koͤrperlichen

Schmerzes willen , den Du eben heute empfin

deſt ? Bin ich Dir nichts mehr werth ? “ Sieh

mein Sohn , dann ſchaͤmt man ſich und haͤlt treu

lich bei ihm aus , wie der Soldat bei ſeiner

Fahne . Wozu hat er ſie ? Kann er nicht ohne

ſie ſeine Pflicht erfuͤllen ? Allerdings , aber die

Fahne mit der Inſchrif Gott fuͤr Koͤnig
und Vaterland « erleichtert ihm die Uebung der

ſelben . So iſt es ge mit einem Wahlſpruch . “

Ei, « ſagte ich altklug „ wenn nun die

Sorge recht groß wird , oder der Schmerz wie

ein Goliath einherſchreitet , wenn ſich das Leben

nun recht verfinſtert , die Nacht der Truͤbſale ur —

ploͤtzlich hereinbricht , ich wette , der Wahlſpruch

iſt vergeſſen . Erſt wenn man ſeiner nicht

mehr bedarf , ſtellt er ſich wieder ein und thut ,

als wenn nichts vorgefallen waͤre . “

„ Adolph , weißt Du , was ich dem meini —

gen verdanke ? Kennſt Du mein Leben ? ⸗

„ Nur hoͤchſt oberflaͤchlich, “ gab ich zur Ant

wort , „ da Du aus Grille bisher immer ſehr ver

ſchloſſen gegen mich geweſen biſt . “

—.



mingo , wo er als reicher Pflanzer lebte , daß
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Nun , ſo hoͤre: Ich war ein junger Spring —
sfeld wie Du , als mein Vater , Gott hab '

ihn ſelig , mir einen Wahlſpruch empfahl , den ich
wie das Evangelium Chriſti feſthalten ſollte . Es
war der : » wer weiß , wozu es gut iſt ! -
Er gab ihn mir an dem 2 als ich zum6
Erſtenmal fuͤr ihn in Geſchaͤften nach London
reiſen ſollte Raſch und lebhaft wie ich we r ,
fand ich dieſe Empfehlung hoͤchſt komiſch , lachte
herzlich uͤber den alten , abgedroſchenen Spruch
und drehte mich auf dem Abſatz herum . Allein
eben dieſe Lebhaftigkeit , die mich noͤthigte , man —
ches zwei Mal zu thun und Verſaͤumtes nachzu
holen , und die mir , als eine entſetzliche Untu —
gend fuͤr einen Kaufmann , deßhalb ſchon oͤfters
den ernſten Tadel meines Vaters zugezogen hatte ,

ließ mich auch an dem Tage meiner Abreiſe
tanches vergeſſen , und als die Anker gelichtet

n, hatte ich noch Allerlei zu beſorgen . Es
geſchah natuͤrlich in der groͤßten Haſt . So
umherlaufend , rannte ich denn auch durch einen
finſtern Corridor im obern Stock , um etwas
Vergeſſenes zu holen . Die Mittelthuͤr in ihm
dar in derRegel offen , diesmal aber angelehnt

unte ich nun mit ſolcher Gewal
aß ich ſinnlos zu Boden ſtuͤrzte , waͤhrend das

Blut in Stroͤmen aus der Naſe rann . Das
Naſenbein war ſehr beſchaͤdigt und ſchwoll zur
Gurke auf . Aus der beabſichtigten Reiſe nach
England konnte natuͤrlich in den erſten acht Ta⸗

3
2

en nichts werden und ich laͤchelte bitter als
mein Vater , nachdem der erſte Zorn voruͤber war ,
zu me Bette mit den Worten trat , „ wer

zu es gut iſt ! “ Ich litt Hoͤllenpein und
begriff nicht , wozu dieſer Spaß und Unfall nuͤtzen

ollte . Indeß die acht Tage gingen voruͤber , die
Naſe ſchrumpfte wieder zuſam men und war ſo

weit hergeſtellt , daß ich reiſen konnte . Ohne
Faͤhrlichkeit kam ich in London an , und das
Erſte , was ich auf der Boͤrſe hoͤrte , war , daß
das Schiff Charlotte , mit dem ich die Fahrt hatte
nachen wollen, mit Mann und Maus im Katte

gat untergegangen ſei . al in mei
nem Leben wurde ich ernſt und nachdenkend . Un
willkuͤhrlich falteten ſich meine Haͤnde . „ Wer

wozu es gut iſt, “ ſagte der alte , erfahrene
ater , und ſiehe , ſchon

1165 zeigt ſich das Gute ,
denn Du freuſt Dich noch Deines Lebens , waͤh⸗
rend die uͤbrigen Ung lucklichenn, die Deine Gefaͤhr⸗
ten werden ſollten , bereits eine Beute der Fiſche

d. Es war alſo doch gut , daß ich zu Fall
am ; »„und, “ ſprach ich zu mir ſelbſt , „ bin ich

nicht durch jenen Schickſalsſtoß vorſichtiger und
onnener geworden ? Nun ſo will ich Dich

ieber Spruch , denn feſthalten mein Lebenlang! “1
Jedoch es vergingen mehrere Jahre , ohne daß

ich Gelegenheit gehabt haͤtte , den Segen meines
neuen Freundes an mir zu erproben . Da ſchrieb
eines Tages der Oheim Mathias aus St . Do —

im Erſt

1

ſein einziger Sohn geſtorben ſei , daß er bei ſei
ner zunehmenden Altersſchwaͤche eines kraͤftigen
und treuen Gehuͤlfen beduͤrfe , der Bruder ſolle
ihm deßhalb den Chriſtoph — das aber war
ich — ſchicken , der , wenn es anders Gottes
Wille ſei , ſein Eidam und Erbe werden ſolle .
— Da ich in keinem Liebesnetze zappelte , ſon —
dern frei war wie der Vogel in der Luft , ſo
erſchien mir des Oheims Vorſchlag ſehr annehm
bar , und ich ruͤſtete mich zur Abreiſe . In kur
zer Zeit betrat ich nach einer ſehr gluͤcklichen
Fahrt , des Oheims bluͤhende Pflanzung und da
ich vor den Augen des alten , etwas wunderli —
chen Mannes Gnade fand , die ich denn beilaͤufig
auch durch Fleiß , Ordnungsliebe , Puͤnktlichkeit
und ein geſetztes Benehmen zu verdienen ſuchte ,
ſo kuͤrzte er die Zeit der Pruͤfung ab , und legte
ſchon nach Jahr und Tag meine Hand in die
ſeiner Jenny , und ich wurde

der gluͤcklichſte
Menſch auf Gottes weitem Erdenrunde . Denn
meines Weibes geringſter Vor worauf ſie
ſelbſt auch nichts gab - war ihr Reichthum ,
ihre Jugend , ihre Schoͤnhei Sie war ſanft ,
gut und milde gegen unſere Negerſklaven , ſchmieg
ſam und gefuͤgig , und beſeelt von den trefflich —
ſten Geſinnungen und Grundſaͤt zen , die ſie taͤg—
lich zu uͤben Gelegenheit hatte . Nun fehlte nach
dem Tode des alten Oheims , der bald darauf
das Zeitliche ſegnete , als Erbe ſeiner bedeuten —
den Guͤter nichts zu meinem Gluͤcke , da ich auch
die Ausſicht hatte , bald Vater zu werden . Doch

nſch denkt , Ot lenktder Me Jenny gebar
mir einen Sohn , allein Mutter und Kind deckte
vier Tag ſpaͤter ein Sarg . Ein boͤsartiges

Bieber in jenen Tropenlaͤndern ſo gewoͤhnlich
hatte Beide dahingerafft . Da ſtand ich Un⸗

gluͤcklicher und Aermſter verlaſſen am Sarge und
rang troſtlos die Haͤnde . Zwar nahte ſich mir
traulich der alte , faſt vergeſſene Freund und lis
pelte mir zu : /wer w eiß , wozu es gut iſt
aber wiederum wie vor Jahren lachte ich bitter
dazu . Es klang dieſer Spruch an dem Grabe
des Theuerſten , was ich auf Erden beſaß , wie

entſetzlichſte Spott und Hohn . — Indeß
und nach hoͤrten die Augen auf zu weinen ,

die blutende Wunde vernarbte endlich und die
Schwermuth wich einer ſtillen Betruͤbniß , die in
meinen dortigen Umgebungen, in der Naͤhe von
Jenny ' s Grabe und in meiner Abgeſchiedenheit
von Welt reiche Nahrung fand . Daher hielt

dor

ich es denn fuͤr das Verſtaͤndigſte und Gera —

thenſte , 2 Kummer die Nahrung zu nehmen
und ſo ſehr ſich das Herz dagegen ſtraͤubte e, ein
Land zu verlaſſen , wo ich unter den jetzigen Um⸗
ſtaͤnden ein Fremdling war . Die von Neuem
erwachte Sehnſucht nach meinem Vaterlande tha
das Uebrige , und ſo verkaufte ich denn die ganze
Pflanzung unter dem Werth , um nur frei von
allen Feſſeln , die Anker lichten zu koͤnnen . Ein
Vierteljahr darauf brach auf St . Domingo der



furchtbare Aufſtand der Neger aus , die ſo viele
Menſchenalter unter der Geißel der Europaͤer
geblutet hatten . Ihr Grimm , ihr Rachedurſt
kannte keine Grenzen . Alle Weißen fielen als
Opfer dieſes Durſtes , alle Pflanzungen wurden
verwuͤſtet , auch die meinige , wie ich ſpaͤter er
fuhr und ihr damaliger Beſitzer ſammt ſeiner

ganzen Familie ward ſchonungslos niederge —
metzelt . Die ganze Inſel glich einem toͤbenden
Vulkan und es geſchahen Graͤuelthaten , die jeder
Schilderung widerſtehen . Da , lieber Adolph ,
da fiel mir mein Wahlſpruch ein und ich faltete
nicht nur die Haͤnde, ſondern ich betete aus dem
Grunde meines Herzens und dankte Gott fuͤr
die Weisheit und Gnade ſeiner Fuͤgungen . Denn
welchem Tode waͤre meine Jenny , waͤren wir
Alle entgegengegangen , wenn ſie am Leben ge —
blieben waͤre ? Welche Qualen wuͤrde ihr die
Wuth der Kannibalen bereitet haben ? Welche
Jammerſcenen wuͤrde ich haben erleben muͤſſen ?
„ Friede Deiner Aſche ! “ rief ich unter Thraͤnen
aus , „ Du haſt ſanft entſchlafen koͤnnen und un —
ter den Gebeten der Liebe. “

( Schluß folgt . )

Der Kellermeiſter .

Ludwig Bonaparte , Koͤnig von Holland , war
der weichſte und gutmuͤthigſte Menſch . Wenn
er einen Beamten ſeines Haushaltes abdanken
wollte und gleichwohl befuͤrchtete , ihn zu betruͤ —
ben , ſo uͤbertrug er ihm meiſt eine Sendung ,
die dann fuͤr eine Entlaſſung galt . Ein einzi
ger , Dautavoine , der erſte Kellermeiſter , wei
gerte ſich , nach Bordeaux zu gehen , um dort
Weine einzukaufen . Der Koͤnig , der ſich wun
derte oder vielmehr ſchaͤmte , ſeine Abſicht erra —
then zu ſehen , ließ den Mann rufen und fragte
ihn in einem Tone , der ſtreng ſeyn ſollte , nach
dem Grund der Weigerung .

„ Sire, « antwortete Dautavoine , „ um Ew . Ma⸗
jeſtaͤt zu dienen , wuͤrde ich in die Hoͤlle gehen ;
wenn ich aber den Palaſt verlaſſe , um nach Bor⸗
deaur zu gehen , ſo werde ich unterwegs die An —
zeige erhalten , daß ich nicht laͤnger die Ehre
haͤtte , in Ew . Majeſtaͤt Dienſten zu ſtehen , ſo
brauchte ich weder zu reiſen , noch nach Amſter
dam zuruͤckzukommen . Da ich nun in der Naͤhe
Ew . Majeſtaͤt leben und ſterben will , ſo reiſe
ich nicht nach Bordeaur , um die Weine einzu⸗
kaufen , welche Ew . Majeſtaͤt wuͤnſchen . “

„ Aber, “ entgegnete Ludwig in milderem Tone,
“ es ſind mir Klagen uͤber Sie zu Ohren ge —
kommen . “

— „ Sire , ich habe ſtets meine Pflicht ge —
than ; Ew . Majeſtaͤt wiſſen es beſſer , als irgend
Jemand . ⸗

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen
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allerdings ,
meinem Keller

den beſten

Geſtehen
daß Sie- J ch weiß

trinkenWein aus
Sie dies ? -

Allerdings , Sire , wenn ich es nicht ge
ſtehen wollte , wuͤrde mir Niemand glauben , nicht
einmal Ew . Majeſtaͤt ; aber das , was man mir

zum Vorwurfe macht , gehoͤrt weſentlich zu den

Pflichten meines Amtes . “
Dieſe Naivetaͤt entwaffnete den Koͤnig.

tavoine reiste nicht nach Bordeaux und
Kellermeiſter des Koͤnigs .

Dau

blieb

Verſchiedenes
— Ein galanter Ehemann .

Paris der Banquier B
Kuͤrzlich fuͤhrte zu

eine Schauſpielerin in ſeinem Wa
gen nach Hauſe . Unt wurde es der Dame zu warm
ſie nahm ihren Kopfputz ab, und befeſtigte denſelben mit
einer Nadel an das Wagenfutter . An ihrer Wohnung ar
gekommen , vergaß die Schoͤne uͤber den Abſchiedskomplimen
ten ihr Häubchen . Der Be ihr mit dieſer Beute
ohne es zu wiſſen , nach ſeiner Wol g Am andern Mor
gen uͤberbrachte der Diener der Gattin des Herrn B. hoch
erfreut die Haube , welche er im en gefunden hatte
Die Dame bewundert die geſchmackvolle Arbeit , ſetzt' die

ube beim Fruͤhſtuͤck auf und als ihr Gemahl in ' s Zim
t fliegt ſie freundlich entgegen und dankt ihm

Kuͤſſen und Koſen fuͤr das ſchoͤne Geſchenk . Mar
B. bei dieſer uner

eqs

ihm

— Auf die vielen Klagen der Volksſchullehrer
zu ſchlechten Gehalt hat man geantwortet , daß
Lehrer nach angeſtellter Berechnung durchſchnittli
Beſoldung haͤtten. Das erlaͤutert ein armer

in P. uͤber
die J

ch 107 2
Lehrer d

folgende Geſchichte : Zwei Schneider kommen mit ein
in eine Schenke ; der

faſtet ; der
Hot it

eine, der wohl Hunger , aber keir
der noch Mutterpfennige in

8

genoſſen , und
hungerte

Räthſel .

Die ſechs erſten Auflöſer dieſes Räthſels , in ſofern dieſelben Abonnenten des Stadt⸗ und Landboten ſind, erhalten jeder ein Eremplavon „ Honeks Buch für Winterabende

An meine Herrin knuͤpfet mich
Ein zartes Band
Ich tanze, hupfe ſittiglich
An ihrer Hand
Was ich mit meinem Fuße thu
Den Athem gibt ſie mir dazu

Im Anbeginn bin ich ſo ſchlank
Wie ſie , und mehr ;
Vom tanzen wird manch Maͤdchen krank
Ich werde ſchwer ,
Und geb' den ſchwindlich raſchen Lauf
Aus Fuͤlle, nicht aus Siechthum auf .

8 = Dieſes iſt kein Scherzräthſel wie in Nr. as des Stadt⸗ u
Landboten , ſondern die einfache Aufloſung genügt , um dasverſprochene Buch zu erhalten . Die Redakt ion .

Inſtituts F. Gutſch & Rupp in Karlsruhe .
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